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486 DIE BERNER WOCHE

Das Bralllfcfte PiinkifdjriiMlpljabet.

ift, es fdjeiitt mit bieten feinen 3ügen beute oielteidjt notl)
ïdjoiter — mof)I toeil es bein funbigen 2Iugc pom ©r»
lebten iinb ©rüttelten nod) burdjgeiftigter erfdjeint.

SBte SBIittbe unterrichtet werben.
Son S a u I G g g c r, 2lefd)i.

Die förpcrlidje unb feelifdjc ©ntmidlung bes Sinbes miib
beïionntiid) am meiften gefôïbert bttrdj ben Sachabmungs»
trieb. Diefer erbält aber bie größte Anregung burd) ©e=

fid)tseinbriide, oon betten mit Sedjt gefiagt mirb, baß fie
Vio 'aller Sinneseittbrüde ausmalen. Daraus folgt, utic
rnenig ber Sadjabmungstrieb beim tleinen blinben Sinbe
naturgemäß angeregt loirb unb mie langfam barum beffen
©ntmieflung oor fid> geben muß. Ptit bent febenben oerglidjen,
lernt bas blinbe Sinb fpäter geben, allein effen, fid) an» unb
ausfleibcn, mit Spielzeug umgeben, fid) im öaufe 3ured)t=
finbett unb bergleidjen. Sichtige Sorftellung «on Gegen»
ftänben, bie es nidjf gerabe mit ber öanb umfließen fann,
geminnt es pon felber nid>t, ebenfo nid)t fold>e oon Dätig»
feiten, bie es nicht felber ausführen fann. Stenn nidjt uon
porneberein eine oernünftige ©rgiebung einfetten fann, fo
roirb bie gange ©ntmidlung bes Meinen btinben Sinbes in
eine falfd>e Sahn geraten.

Siele 26orte bleiben ibm leerer Schall- 3tt feinem
©eifte entfteben bie fonberbarften ©rfaßoorftellungen. Der
Setoegungstrieb äußert fid) natürlich and), aber fefjr oft
in ungelenfen Sörper» unb Gliebbemegungen. Die öanb,
bie matt mit Sedjt bas 2lugc bes Slinben nennt, bleibt
unausgebilbet. 3n biefe falfcbe Sabn mirb bie ©ntmidlung
bes blinben Sinbes nidjf nur bei fogfal fdjledjt gefteltfen
©Item geteuft, bie tagsüber ihrer 2Irbeit außerhalb bes
Saufes nachgeben unb barum ibr Sinb fidj felbft ober ben
©efd)tuifteru übertaffen muffen, fonbern ebenfo oft bei gut»
geteilten ©Itern, bie in ibrer übergroßen Siebe glauben,
beut btinben Sinbe feinen 3toüng auferlegen 31t bürfett.
Sur 311 oft letber merben blinbe Sinber in beut gefdjilberten
ocrnadjläffigtett 3uftanbe nad) Erreichung bes fdjulpflichtigen
Hilters ben Slinbenünftalten jugeführt, bie troß aller Se»
mübungen ben eingemurgelten Stäben nid)t immer befei»
tigen fönnen. Die ©Itern follten ibr blinbes Sinb nidjt
anbers als ein febenbes bebanbeln. ©s foil ebenfo früh
geben, fpredjen unb alle Serridjtungen felbftärtbig ausführen
lernen, ©s foil mit lanbem Sinbern fpielen, paffenbe Spiel»
geräte in bie Sanb befommen, es foil ber Stutter Heine

Dienfte teilten, mit Dierett umgeben, fein grobfinn foil auf

jebe Steife gemedt merben. Sur fo fann
bie ©ruttblage für bie fpätere erfolg»
feiebe 2tnftattser3ieljung gefdjaffeit mer»
ben. Sinb bie ©Itern nidjt imftanbe,
ihrem blinben Sinbe biefe ©rgiebung an»
geheißen 311 laffen, bann follten fie nicht
barter 3urüdfdj.reden, ihr Sinb einer
Slinbenanftalt 311 übergeben, inbent mir
foldje ja fdjon im oorfdjulpflidjtigen Silber
aufnehmen. Unb gerabe aus ben uns
friibgeitig anoertrauten Sinbern fönnen
mir bann auch otel madjén. 3d) habe
bamit 3ur Genüge gegeigt, mie notmenbig
für bie blinben Sinber bie 2tnftatts»
er3iebung ift. Sier im Serfcbr mit
feinesgleicben fühlt fidj bas blinbe Sinb
mof)I unb. glüdticb- Die ihm 3UteiI mer»
benbe 93el)ianblnng als Pîcttfdj, unb
3toiar oollmertiger, oott bent Seiftungen
»erlangt merben, bemirft eine Sebung
feines Selbftbemußtfeins unb, feiner 2ßii»
lensfraft. 2ltt älteren Slinben unb bereu
Seiftungen bat es Sorbilber, bie mehr
als alle 2Porte mirfen.

Dritt ein Sinb in eine Slinbenanftalt
ein unb 3t»ar im oorfdjulpflicbtigen 2llter, fommt es gu»
näcbft in bie fogenannte Sorfdjule, ähnlich einem Sinbcr»
garten. 3n biefer Sorfd)ule foil bas blinbe Sinb in erfter
Sinie feine näcbfte Umgebung fennen lernen, bas 55aus
mit alt feinen Säumen, bamit es fid) möglidjft rafd) guredjt
finbett fann unb nidjt immer geführt 31t merben braucht,
©s muß aber aud) lernen, fid) felber 311 bebienen, feine Stei»
ber felber an» unb ausstießen. 2ln Dudjtabmen, bie mit
Snopflödjem unb Sitöpfen, aber aud) mit Schubbänbeln
»erfebett finb, lernt es in oieten Hebungen, bie nidjt immer
ein großes Sergnügen bebeuten, mit feinen Sleiöungsftiidctt
unt3ugeben.

Die Sorfd)uIe macht fiel) aber aud) 3iir Slufgabe, ihr
Slugcnmerf itt befonberer 2ßeife barauf 311 rid)ten, baß bie
Öärtbebes btinben Sittbes eine gemiffei ©efdjidticbfeit erlangen.
2111 bie oerfebiebeueh gröbcl=2lrbeiiten, rote mir fie aus un»
fern Sinbergärten fennen, finb auch beut blinben Sinbe 3u=

gättglid) unb helfen mit, biefe ©efdjicflidjfeit ber öättbe 31t

erreichen. Spielfadjen, mie mir fie beim febenben Sinbe be=

obadjtcn, treffen mir aud) bei ben btinben Sinbern an, mo»
311 bann nod) foldje fomnten, bie eigens für Slinbe gefdjaffen
toorben finb.

Sclbftoerftäitblicb mirb auf biefer Stufe ber Slinben»
ergiebung auch Gemicbt barauf gelegt, baß bas blinbe Sinb
mit Pf langen unb Pieren befannt mirb, bie il)m 311m Peil
in SSobellett (bei gang flehten Pieren in »ergrößertem Staß»
ftabe), Präparaten, aber aud) im natürlichen 3nftanbe gu»

gättglid) finb. Salb mirb eine P flange befptoeben, bie bas
Sinb betaften fann, balb gruppiert man fid) um ein aus»
geftopftes Pier, mobei biajs Sinb befte Gelegenheit bat,
burd) ben Gebraud) feiner öättbe bie beifonberett ©igentiim»
tidjfeitcn »on Pf lauge unb Pier berausgufinbeu.

Durch all biefe Hebungen fallen im blinben Sinbe bie
©rfaßoorftellungen befeitigt unb bfe Sittber mit 2Birflidjfeits»
porftellungen ausgeftattet merben.

Sacbbetn bie Sorfdjule in ber angegebenen Steife fid)
ihrer 2lufgabe entlebigt bat, mirb nun aud) ber eigentliche
Schulunterricht feinen 3med oiel beffer erfüllen fönnen.
Der lebrplanmäßige Hnterridjt umfaßt alle in ben Schulen
üblidjen fÇâcber. Seligiotts», Sprach» unb Gefd)id)tsunterrid)t
bereiten feine Schmierigfeiten, aud) nidjt ber Sedjenunterricbt,
nur baß biefer ein in ben Schulen foitft übliches, fdjriftlidjes
Sed)nen nur in ber Dberftaffe porfiebt. Der Saumlebre»
unterridjt erfdjließt bett Sinbern bie Sentttttis ber Saum»
formen burd) eingebeitbc Sebanblung aller Sörpex mit ihren
gleichen, fiittien unb Sßinfeltt — ein Gebiet, bas bett Slin»
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ist, es scheint mit diesen seinen Zügen heute vielleicht noch
schöner — wohl weil es dein kundigen Auge vom Er-
lebten und Erlittenen noch durchgeistigter erscheint.
»»» »»»- .«.M

Wie Blinde unterrichtet werden.
Von Paul Egg er, Aeschi.

Die körperliche und seelische Entwicklung des Kindes wird
bekanntlich am meisten gefördert durch den Nachahmungs-
trieb. Dieser erhält aber die größte Anregung durch Ge-
sichtseindrücke, von denen mit Recht gesagt wird, das; sie

Vio maller Sinneseindrücke ausmachen. Daraus folgt, wie
wenig der Nachahmungstrieb beim kleinen blinden Kinde
naturgemäß angeregt wird und wie langsam darum dessen

Entwicklung vor sich gehen muß. Mit dem sehenden verglichen,
lernt das blinde Kind später gehen, allein essen, sich an- und
auskleiden, mit Spielzeug umgehen, sich im Hause zurecht-
finden und dergleichen. Richtige Vorstellung von Gegen-
ständen, die es nicht gerade mit der Hand umschließen kann,
gewinnt es von selber nicht, ebenso nicht solche von Tätig-
keiten, die es nicht selber arrsführen kann. Wenn nicht von
vorneherein eine vernünftige Erziehung einsehen kaun, so

wird die ganze Entwicklung des kleinen blinden Kindes in
eine falsche Bahn geraten.

Viele Worte bleiben ihm leerer Schall. In seinem
Geiste entstehen die sonderbarsten Ersahvorstellungen. Der
Bewegungstrieb äußert sich natürlich auch, aber sehr oft
in ungelenken Körper- und Gliedbewegungen. Die Hand,
die man mit Recht das Auge des Blinden nennt, bleibt
unausgebildet. In diese falsche Bahn wird die Entwicklung
des blinden Kindes nicht nur bei sozial schlecht gestellten
Eltern gelenkt, die tagsüber ihrer Arbeit außerhalb des
Hauses nachgehen und darum ihr Kind sich selbst oder den
Geschwistern überlassen müssen, sondern ebenso oft bei gilt-
gestellten Eltern, die in ihrer übergroßen Liebe glauben,
den, blinden Kinde keinen Zwang auferlegen zu dürfen.
Nur zu oft leider werden blinde Kinder in dem geschilderten
vernachlässigten Zustande nach Erreichung des schulpflichtigen
Alters den Blindenanstalten zugeführt, die trotz aller Be-
mtthungen den eingewurzelten Schaden nicht immer besei-
tigen können. Die Eltern sollten ihr blindes Kind nicht
anders als ein sehendes behandeln. Es soll ebenso früh
gehen, sprechen und alle Verrichtungen selbständig ausführen
lernen. Es soll mit andern Kindern spielen, passende Spiel-
geräte in die Hand bekommen, es soll der Mutter kleine
Dienste leisten, mit Tieren umgehen, sein Frohsinn soll auf

jede Weise geweckt werden. Nur so kann
die Grundlage für die spätere erfolg-
reiche Anstaltserziehung geschaffen wer-
den. Sind die Eltern nicht imstande,
ihrem blinden Kinde diese Erziehung an-
gedeihen zu lassen, dann sollten sie nicht
davor zurückschrecken, ihr Kind einer
Blindenanstalt zu übergeben, indem wir
solche ja schon im vorschulpflichtigen Alter
aufnehmen. Und gerade aus den uns
frühzeitig anvertrauten Kindern können
wir dann auch viel machen. Ich habe
damit zur Genüge gezeigt, wie notwendig
für die blinden Kinder die Anstalts-
erziehung ist. Hier im Verkehr mit
seinesgleichen fühlt sich das blinde Kind
wohl und. glücklich. Die ihm zuteil wer-
dende Behandlung als Mensch, und
zwar vollwertiger, von dem Leistungen
verlangt werden, bewirkt eine Hebung
seines Selbstbewußtseins und. seiner Wil-
lenskraft. An älteren Blinden und deren
Leistungen hat es Vorbilder, die mehr
als alle Worte wirken.

Tritt ein Kind in eine Blindenanstalt
ein und zwar im vorschulpflichtigen Alter, kommt es zu-
nächst in die sogenannte Vorschule, ähnlich einem Kinder-
garten. In dieser Vorschule soll das bliude Kind in erster
Linie seine nächste Umgebung kennen lernen, das Haus
mit all seinen Räumen, damit es sich möglichst rasch zurecht
finden kann und nicht immer geführt zu werden braucht.
Es muß aber auch lernen, sich selber zu bedienen, seine Klei-
der selber an- und auszuziehen. An Tuchrahmen, die mit
Knopflöchern. und Knöpfen, aber auch mit Schuhbändeln
versehen sind, lernt es in vielen Uebungen, die nicht immer
ein großes Vergnügen bedeuten, mit seinen Kleidungsstücken
umzugehen.

Die Vorschule macht sich aber auch zur Aufgabe, ihr
Augenmerk in besonderer Weise darauf zu richten, daß die
Hände des blinden Kindes eine gewisse! Eeschicklichkeit erlangen.
All die verschiedenetr Fröbel-Arbeiten, wie wir sie aus un-
fern Kindergärten kennen, sind auch dem blinden Kinde zu-
gänglich und helfen mit, diese Eeschicklichkeit der Hände zu
erreichen. Spielsachen, wie wir sie beim sehenden Kinde be-

obachten, treffen wir auch bei den blinden Kindern an. wo-
zu dann noch solche kommen, die eigens für Blinde geschaffen
worden sind.

Selbstverständlich wird auf dieser Stufe der Blinden-
erziehung auch Gewicht darauf gelegt, daß das blinde Kind
mit Pflanzen und Tieren bekannt wird, die ihm zum Teil
in Modellen (bei ganz kleinen Tieren in vergrößertem Maß-
stabe), Präparaten, aber auch im natürlichen Zustande zu-
gänglich sind. Bald wird eine Pflanze besprochen, die das
Kind betasten kann, bald gruppiert man sich run ein aus-
gestopftes Tier, wobei dajs Kind beste Gelegenheit hat,
durch den Gebrauch seiner Hände die besonderen Eigentüm-
lichkeiten von Pflanze und Tier herauszufinden.

Durch all diese Uebungen sollen im blinden Kinde die
Ersatzvorstellungen beseitigt und dje Kinder mit Wirklichkeits-
Vorstellungen ausgestattet werden.

Nachdem die Vorschule in der angegebenen Weise sich

ihrer Aufgabe entledigt hat, wird nun auch der eigentliche
Schulunterricht seinen Zweck viel besser erfüllen können.
Der lehrplanmäßige Unterricht umfaßt alle in den Schulen
üblichen Fächer. Religions-, Sprach- und Geschichtsunterricht
bereiten keine Schwierigkeiten, jauch nicht der Rechenunterricht,
nur daß dieser ein in den Schulen sonst übliches, schriftliches
Rechnen nur in der Oberklasse vorsieht. Der Raumlehre-
unterricht erschließt den Kindern die Kenntnis der Raum-
formen durch eingehende Behandlung aller Körper mit ihren
Flächen, Linien und Winkeln — ein Gebiet, das den Blin-
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ben bureaus 3ugättglid) ift, xoetl wir ettief) hier über bie
notwenbigen 9JÎobelle oerfügen, ©atiirlid) wirb bem fiefett
intb Schreiben bie gröfete ©ufmerffamfeit gefdjenft îxiib
3war fo, belts bas Schreiben nicht wie beim Unterriebt mit

Oie Braillîcbe Sdtrelbtafcl.

fehenben itinbern Tanb itt fçjanb mit bent fiefen gebt, fou»
bem juriietoertegt wirb. Tutel) bie Eigenart ber Slinben»
fdjrift ift bie ©efabr bes ©erroechfelns ber Sudjftabeu to
grob, bah bas blinbe iLiitb suerft bie ©uebftaben ganj grünb»
Iic& lernen muh, beoor an bas Schreiben berfelben gebadjt
werben lann.

©s ift wohl befannt, bats bie Schrift ber Slinben bie
taftbare ©raillfdje ©unftfdjrift ift. 21us 1—6 fünften finb
bie ©uebftaben sufaiuiueugeftellt. Tie ©rohe Iter ©udjftaben
unb bie geringe -3abt ber ©unfte, bie einen ©uebftaben bilben,
ermöglichen beffett fimuttane ©uffaffung mit ber ginger»
fpitse, gewöhnlich eines 3eigefiugers. ©dm geübten Befet
gleiten meiftens beibe 3etgefinger nebeneinanber über bie

Das Jtbletenjder Braillfdjen Punktfdjrift.

3eilen. Sßährenb ber eine 3dgcfinger noch über bie leiste
Strede ber 3eile gleitet, fudjt ber anbere fefjott bie folgenbc
auf, fo bah feine Unterbrechung im ßefefluh ftattfinbet. Tie
Schnelligfeit, bie manche ©linbe im tiefen erreichen, ift er»

ftaunlich, wenn man einen ©ergleich mit bem ©ugenlefen
sieht, bei bem bas 2Iuge gatt3e SBortbitber, ja (Struppen

tltädd)en auf der Braillfcften Sdjreibtafel fdjreibend.

oon SBörtcrn erfiafst, was boch beim gingerlefen ausgefchtoffen
ift. ©s ntufj ieboef) barauf fjingewiefen werben, bah Spät»
erblinbetc, bie fid) meiftens nur fchwer 3ur ©rlernung ber
©unftfdjrift entfdjüehen, bie Befegewanbttjeit ber Sugenb»
liehen nicht erreichen. Tie ©Iinbenfdjrift erforbert oiel ©aum,
weshalb bie ©üdjer fehr umfangreich unb bemäufolge teuer
finb. 3ur ©tfparnis oon ©aunt unb ©apier unb auch 3eit
beim Schreiben unb Truden hat man eine Buqfdjrift ge»
Waffen, bie nach feftftehenben ©egdn aufgebaut ift. Tie
3af)I ber in ©Iinbenfdjrift gebrudten SiWer ift auherorbent»
lid) grofj. ©tan barf wohl fagen, bah es heute nicht mehr
uiele SBerfe oon ©ebeutung gibt, bie nicht in ©unftfdjrift
übertragen finb.

3nm Schreiben bebienen fidj bie Slinben einer ©tetall»
tafel mit ©innen, in welche bie ©tuhftaben, nachbeut bas
©apier oermittelft eines ©ahntens befeftigt ift, unter 3u»
hitfenahme eines oerfdjiebbaren fiitteafs, in bem bie recht»

edigen ©udjfiabengrunbformen ausgefdjuitten fittb, ober nad)
Ueberfdjlagen einer mit biefen ©runbformen oerfehenen feit»
lieh befeftigten 3 kippe, burdj einen ©tetaltgriffel eingebrudt
werben. Ta bas ßefen oon littBs nach rechts gefdjiebt unb
bie ©uebftaben ttad) unten gebritdt werben, muh uott rechts
nad) Iinfs, gleidjfam in Spiegelfdjrift, gefdjrieben werben.
Tas Schreiben macht uttfere blinbett 3inbet immer auher»
orbentlid) miibe.

©in bequemeres uttb fdjaelferes Schreiben ermöglichen
bie ©unftfchrift'Schreibmafchinen, bei betten bas ©efchriebcite
nicht nur itt ber ©unftfdjrift erfdjeiirt, fonbern infolge tnedja»
nifdjer Uebertragung fogar in ber gewöhnlichen Sdjreib»
mafdjinenfehrift, fo bah bie ©Iittbett imftanbe finb, mit Se»
henben, bie bie ©unftfdjrift nicht fennen, fd)riftlidj 311 per»
fchren. 3u biefem fdjriftlidjen Serfeljr mit Sehettben mühte
man jtebem ©littben eine Schreibmafdjine wüttfd>en, bie ber
©linbe ficher bebiettett lernt. Beiber aber ift bie ©ttfdjaffung
einer foidjett ©fafdjine ber 3often wegen ben meifteit ©lin»
bett oerfagt. — Tie blinben ßinber lernen aber eine gut
lesbare Sdjeift, bie Bateinfchrift, auf einer befottbers fott»
firmierten Tafel, ber fogenannten ©ascaltafel. Tiefe Gdjrift
wirb aber erft in ber Tberflaffe gelernt, weil fie 3iemlidje
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den durchaus zugänglich ist, weil um auch hier über die
notwendigen Modelle verfügen. Natürlich wird dem Lese»
und Schreiben die größte Aufmerksamkeit geschenkt und
zwar so, daß das Schreiben nicht wie beim Unterricht nnt

vie wAiMche 5chi'eibts>c>.

sehenden Kindern Hand in Hand mit dem Lesen geht, son-
der» zurückverlegt wird. Durch die Eigenart der Blinden-
schrift ist die Gefahr des Verwechselns der Buchstaben so

groß, daß das blinde Kind zuerst die Buchstaben ganz gründ-
lich lernen muß, bevor an das Schreiben derselben gedacht
werden kann.

Es ist wohl bekannt, daß die Schrift der Blinden die
tastbare Braillsche Punktschrift ist. Aus 1—6 Punkten sind
die Buchstaben zusammengestellt. Die Größe der Buchstaben
nnd die geringe Zahl der Punkte, die einen Buchstaben bilden,
ermöglichen dessen simultane Auffassung mit der Finger-
spitze, gewöhnlich eines Zeigefingers. Beim geübten Leser
gleiten meistens beide Zeigefinger nebeneinander über die

vas âlesenZUei' krsMschen vimktschnsl.

Zeilen. Während der eine Zeigefinger noch über die letzte
Strecke der Zeile gleitet, sucht der andere schon die folgende
auf, so daß keine Unterbrechung im Lesefluß stattfindet. Die
Schnelligkeit, die manche Blinde im Lesen erreichen, ist er-

staunlich, wenn man einen Vergleich mit dem Augenlesen
zieht, bei dem das Auge ganze Wortbilder, ja Gruppen

Mââchên auf Uer MaMschen Zchreibtssel schreidenci.

von Wörtern erfaßt, was doch beim Fingerlesen ausgeschlossen
ist. Es mnß jedoch darauf hingewiesen werden, daß Spät-
erblindete, die sich meistens nur schwer zur Erlernung der
Punktschrift entschließen, die Lesegewandtheit der Jugend-
lichen nicht erreichen. Die Blindenschrift erfordert viel Raum,
weshalb die Bücher sehr umfangreich und demzufolge teuer
sind. Zur Ersparnis von Raum und Papier und auch Zeit
beim Schreiben und Drucken hat man eine Kurzschrift ge-
schaffen, die nach feststehenden Regeln aufgebaut ist- Die
Zahl der in Blindenschrift gedruckten Bücher ist außerordent-
lich groß. Man darf wohl sagen, daß es heute nicht mehr
viele Werke von Bedeutung gibt, die nicht in Punktschrift
übertragen sind.

Zum Schreiben bedienen sich die Blinden einer Metall-
tafel mit Rinnen, in welche die Buchstaben, nachdem das
Papier vermittelst eines Rahmens befestigt ist. unter Zu-
Hilfenahme eines verschiebbaren Lineals, in dem die recht-
eckigen Buchstabengrundformen ausgeschnitten sind, oder nach
Ueberschlagen einer mit diesen Grundformen versehenen seit-
lich befestigten Klappe, durch einen Metallgriffel eingedruckt
werden. Da das Lesen von links nach rechts geschieht und
die Vnchstaben nach unten gedrückt werden, muß von rechts
nach links, gleichsam in Spiegelschrift, geschrieben werden.
Das Schreiben macht unsere blinden Kinder immer außer-
ordentlich müde.

Ein bequemeres und schnelleres Schreiben ermöglichen
die Punktschrift-Schreibmaschinen, bei denen das Geschriebene
nicht nur in der Punktschrist erscheint, sondern infolge mecha-
nischer Uebertragung sogar in der gewöhnlichen Schreib-
Maschinenschrift, so daß die Blinden imstande sind, mit Se-
henden, die die Punktschrift nicht kennen, schriftlich zu ver-
kehren. Zu diesem schriftlichen Verkehr mit Sehenden müßte
man jedem Blinden eine Schreibmaschine wünschen, die der
Blinde sicher bedienen lernt. Leider aber ist die Anschaffung
einer solchen Maschine der Kosten wegen den meisten Blin-
den versagt. — Die blinden Kinder lernen aber eine gut
lesbare Schrift, die Lateinschrift, auf einer besonders kon-
struierten Tafel, der sogenannten Pascaltafel. Diese Schrift
wird aber erst in der Oberklasse gelernt, weil sie ziemliche
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Wnforberultgen art bie Schüler ftellt. 3mmerhm ift es er» |

ftaunlidj, tote manche Slinbe mit biefer Sateinfdjrift gut '

umäugetjen wiffen unb in oerhältnismähig fitter 3cit einen
2tuf[ab Tdjreiben tonnen. — ^eutjutage ift man nocf) einen
Schritt rneiter gegangen. ©s ift gelungen, Slittbe and) untere

van5öfij"djTdjrift an3ulemen.
©eognapbieunterridjt wirb ausfchliehlid) mit Weliefs er»

teilt. i0rür bestimmte ©egenben, beii benen uns baran ge»

legen ift, ba% untere Slinben einen Segriff ooit ber Struftur
berfelben erhalten, werben Weliefs in rnöglicf>tt fteinem Stab»
ftab erftellt. 3ft and) bie Sefdjaffung ber Weliefs eine auher»
orbentlid) foftfpietige, fo haben mir bod) auf ber anbern Seite
bie ©enugtuung, bah untere btinben Sdjüter nicht unwiffenb
tinb über bie Sefdjaffenheit ber wicfjtigften ©egenben.

Wiaturfunbe toieberum tuirb burd) SORobelle, Präparate
tifto. erteilt, Sehten äüinter biabett mir in unterer 2lnftalt in
Spies 3um erften fötale Shbfifunterridjt eingeführt, fpesielt
über blas SBefen ber ©lettrijität. Die Krönung biefejs neuen
Unterrid)ts3weiges beftanb barin, bag atn ©-tarnen einselne
Sdjitter : Dljeorie unb S rar is uns bie eleftrifche fjjaus»
glode erflärten, inbem fogiar por ben Wagen ber Sefudjer
eine told>e Sausgtode ohne ôilfe ber Seljrfraft erftellt
tourbe.

Stit beut Schulunterridjt geht £anb in içjanb aud) bas
Willemen ber £ausgefd)äfte. Wttd) ba foil eine gemiffe Selb»
ftänbigfeit erreicht roerben. Das 3immer toirb oon unfern
Möglingen felber gemacht unb erfährt ein3ig eine Kontrolle
burd) Sehenbe. Die 3immer biirfen fid) aber auch fehen
hatten. 3n neuerer 3cit haben toir ben Serfud) unternommen,
unjcrit blinben Stäbdjen aud) bauswirtfd)aftlicben Unterrid)t
3u erteilen. 303enn toir auch nicht ©hefföchinnen aushüben,
fo erreichen toir bod) mit biefem Unterricht bas eine, bat)
untere Stäbchen imttanbe tinb, einen Kod)herb 3U behielten
unb einfache Stahlseiten her'3uttellen.

Stan hört oft mit grofjem 3ntereffe unb innerer ©r»

griffenheit bert tnnfifalifchen Darbietungen blinber Stufif»
befliffener 31t. Dabei fteigt fidjerlid) bie tarage auf: SSie

geftaltet fid) ber Stufifunterridjt bei Slinben? Darüber ift
folgenbes 311 tagen: Wllen blinben Kinheim, bie rntififalifcf)
genug tinb unb Wusbauer unb technifdjes ©efchid 3eigen,
toirb 3nftrumentalunterri<ht erteilt, wobei eine Sunftnoten»
td)rift, fpe3iell für bas Klaoierfpiel gebraudjt toirb. Der ©eigen»

unterriebt gefchieht burd) Sorfpielen. 303as ben ©efang be=

trifft, gcitaliet tich ber Unterricht to, bah unter Stufiflehrer,
ber übrigens felber blinb ift, ben 311 fingenben Stoff auf beut

Klaoier oorfpielt, 3eile für 3eite, Stimme für Stimme.
Das Sorgefpielte toirb oott ben Sängern abgenommen, unb
to ïantt in einem einigen Wbenb oft fchon ein Sieb gelernt
toerben.

3lus bieten Wusführungen toirb man mit Wecht fdjliehen,
bat) ber Unterricht eben toeil er ein gan3 fpe3ieller ift, fetjr
teuer 3U ftehen lommt. Die Opfer, bie bafür gebrad)t toerben

müffen, tinb groh, toir biirfen aber auch tagen, bah tie tich

ooll unb gan3 lohnen, unb barum toerben toir auch i« 3u»
fünft altes tun, um ben uns anoertrauten blinben Kinbem
eine in allen Deilen erfpriehtidje, swedentfpredjenbe ©r^iehung
3uteil toerben 3U laffeit, bie 3eigt, bah bie Slinben nid)t nur
bilbungsfähig tinb, fottbern toie Sehenbe nüblühe ©lieber
ber inetifd>lid>en ©efellfd)aft werben fönnen.

—

©eri^tet.
SÜ33e oon ©buarb Solliger.

Siebfofenb ftreidjen bie legten Klänge bes Ordjeftcrs
burd) bie SOSipfel ber Salmen unb oerflingeit über ben 3D3el»

len, bie leite raufdjenb an bie bunflen Uferfeiten fdjlagen.
©ine herrliche Wacht breitet fid) über bie Sucht oon 3£. ©ine

Wadjt ooller Suft unb Siebe, ooller Sehnfud)t unb Seib.

Wus ben hohen erleuchteten Sailen bes Kafinos ergieht

fid) ber Strom ber fjremben auf bie weiten Stranbprome»

J traben, beren Siebter ber Kiifte entlang wie Sterne
' leuchten. Kurse 3eit erfdjallt noch fröhliches ©elächter unb

oerbaltenes gflüftern, bann wirb's ft ill, bie Siebter oerfinfen
ins Dunfei unb bie blaue Wadjt legt ooll unb fdjwer ihre
Sdjwingen über bas ruhenbe Sanb. —

©iit tüher, betörenber (öerud) oon blilhenben Slumeit
fteigt aus bem Dunfei bes Sarfes, ber tid) an bie 3lnlagen
bes Kafinos fchmiegt unb bie fleine weihe Silla umfaht
wie fd)war3er Samt ben gleihettbett ©belftein. Draumhaft
bleich fd) im inert ber weihe Slamtor bes Kaufes; geifterljaftes
Warnten 3ittert burd) bie Säume; wie unterbrüdtes 233einen

Hingt bas ©urgeln ber Sßatfer in ber fleinen Sudjt
2lus bem Dunfel einer 35cde löten tich 3wei ©ettalten

unb tdjreiten eng aneinanber gefdjmiegt nad) ber Derraffe,
bie am ©nbe bes Sarfes ben 2lusblid auf bas Steer frei
läht. 2luf ber breiten Stauer Iaffett tie tief) nieber, bas
junge 3Seib ben Wieden auf bie Sruft bes Stannes bettenb,
ihren Süd biatb in ben fternüberfäten Wadjthimmel taudjenb,
halb in bas fladembe fjeuer ber 2lugett in beut ©efidjt,
bas fid) 3um Kutte über tie neigt.

„2Birft bu mich oerliaffeh, ©harlotte?"

3f)i' tdjiauernber Körper brängt fid> tiefer in bie Um»

atmung, näher an bie ftarfe Sruft bes ©eliebten.
„2Birft bu gebtt?"
Sie fpürt feinen heihen Wtem, ben brennenben, oer»

laitgenben Slid; fühlt bie Kraft feiner Sättbe, bie tich wie
Krallen in ihren Wrm fettfen; empfinbet feine Umarmung
wie brüdenbe Ueffeln auf ihrem 3arten Körper —

„3d) werbe gehn!"'
tie wittbet tich ,unter ber brutalen Stacht, bie fie

empor reiht — bitter nod) an ben harten Körper, näher
bem Stunb, ber to oft ihre Siebe befungen, unb ber nun
2!Biberrufung ber tchtdfalsfcbweren 3Borte oerlangt. —

„3d) werbe gehn — morgen fd)on." —
©s fommt ihr fchtoer über bie Sippen, aber nun weih

er, bah es enttdjieben ift. Sie hat ihm, als er fie foeben

emporgeritfen, über bie Schultern gefdjaut, unb währenb
biefes einen 2tugenblides — ber flarfte, oielleicht bet einzige
flare bes fursen Drautnes an feiner Seite — ihre 3weifel=

hafte Sage in ihrer gansen bittern 2Birflid)feit erfaht: er,
feine Siebe, feine Kliffe unb rings um fie ber tiefe bunfle
2lbgrunb. —

©inige Stunben tpäter entführte ber Sariter=©xpreh
bie ©eliebte bes fremben Slaters aus ber weihen Silla
am Steer. —

Sangfant, oiel 3U langtam für bas liebenbe unb
trauernbe ôei'3 |d)leid)en bie Stunbem bahin. 3um lehtenmal
trinfen ©harlottens Wugen bie Srad)t ber tonnetrunfenen
Sanbtdjaft. Das monotone Waffeln ber fliegenben Wäber

lullt fie in einen wohltuenben Dämmersuftanb, bet fie bie

Dragif bes Wugenblids oergeffen läht. — Sie burdjträumt
nodj mal s bie Stonate, bie fie mit Soen hier gelebt hat. —
Unoermutet war ber junge Stents in ihr Sehen getreten.
21 Is Stater fremb in ber grohen Stabt weilenb, war er
burd) Sreunbe in ihrer gamilie eingeführt worben. Das
fülle, fraftootle 2Befen bes Worblänbers hatte fie ange3ogen,
gefeffelt — unb als er nad) bem Süben ging, war fie ihm
gefolgt, Stanit unb Kinber oerlaffenb, unb nur no^ ber

Siebe 3U. bem jungen Staune lebenb.

Unb jeht ging fie wieber bahin 3urüd. Sie wirb fid)

ihrem Stanne 3U gühen werfen unb Ser3eihung erflehen.

©rau unb fait behnte fid) Saris unter bem naffen Webet»

fdjleier, als ©harlotte fidj im Wuto 3U ihrer Sßohnung führen
lieh- Sie hatte nicht gefdjriebeit, wann fie fommen würbe.

Sie hoffte in aller Stille ihren Slab wieber einsunehmen, ben

fie oor Stonateu leichtfinnig oerlaffen. 3hr ©emahl wirb ihr
oev3eihen, bie 5tinber werben ihre Stutter mit 3ubel begrüben.

ê OIL LLftblLK

Anforderungen an die Schüler stellt. Immerhin ist es er- >

staunlich, wie manche Blinde mit dieser Lateinschrift gnt
^

umzugehen wissen und in verhältnismäßig kurzer Zeit einen
Aufsatz schreiben können. — Heutzutage ist man noch einen
Schritt weiter gegangen. Es ist gelungen, Blinde auch unsere
Französischschrift anzulernen.

Geographieunterricht wird ausschließlich mit Reliefs er-
teilt. Für bestimmte Gegenden, bef denen uns daran ge-
legen ist, daß nnsere Blinden einen Begriff von der Struktur
derselben erhalten, werden Reliefs in möglichst kleinem Maß-
stab erstellt. Ist auch die Beschaffung der Reliefs eine außer-
ordentlich kostspielige, so haben wir doch auf der andern Seite
die Genugtuung, daß unsere blinden Schüler nicht unwissend
sind über die Beschaffenheit der wichtigsten Gegenden.

Naturkunde wiederum wird durch Modelle, Präparate
usw. erteilt. Letzten Winter haben wir in unserer Anstalt in
Spiez zum ersten Male Physikunterricht eingeführt, speziell
über das Wesen der Elektrizität. Die Krönung dieses neuen
Unterrichtszweiges bestand darin, daß am Examen einzelne
Schüler ' Theorie und Praxis uns die elektrische Haus-
glocke erklärten, indem sogar vor den Augen der Besucher
eine solche Hausglocke ohne Hilfe der Lehrkraft erstellt
wurde.

Mit dem Schulunterricht geht Hand in Hand auch das
Anlernen der Hausgeschäfte. Auch da soll eine gewisse Selb-
ständigkeit erreicht werden. Das Zimmer wird von unsern
Zöglingen selber gemacht und erfährt einzig eine Kontrolle
durch Sehende. Die Zimmer dürfen sich aber auch sehen

lassen. In neuerer Zeit haben wir den Versuch unternommen,
unsern blinden Mädchen auch hauswirtschaftlichen Unterricht
zu erteilen. Wenn wir auch nicht Chefköchinnen ausbilden,
so erreichen wir doch mit diesem Unterricht das eine, daß
unsere Mädchen imstande sind, einen Kochherd zu bedienen
und einfache Mahlzeiten herzustellen.

Man hört oft mit großem Interesse und innerer Er-
griffenheit den musikalischen Darbietungen blinder Musik-
beflissener zu- Dabei steigt sicherlich die Frage auf: Wie
gestaltet sich der Musikunterricht bei Blinden? Darüber ist

folgendes zu sagen: Allen blinden Kindern, die musikalisch

genug sind und Ausdauer und technisches Geschick zeigen,
wird Jnstrumenialunterricht erteilt, wobei eine Punktnoten-
schrift, speziell für das Klavierspiel gebraucht wird- Der Geigen-
unterricht geschieht durch Vorspielen. Was den Gesang be-

trifft, gestaltet sich der Unterricht so, daß unser Musiklehrer,
der übrigens selber blind ist, den zu singenden Stoff auf dem

Klavier vorspielt, Zeile für Zeile, Stimme für Stimme.
Das Vorgespielte wird von den Sängern abgenommen, und
so kann in einem einzigen Abend oft schon ein Lied gelernt
werden.

Aus diesen Abführungen wird man mit Recht schließen,

daß der Unterricht, eben weil er ein ganz spezieller ist, sehr

teuer zu stehen kommt. Die Opfer, die dafür gebracht werden

müssen, sind groß, wir dürfen aber auch sagen, daß sie sich

voll und ganz lohnen, und darum werden wir auch in Zu-
kunft alles tun, um den uns anvertrauten blinden Kindern
eine in allen Teilen ersprießliche, zweckentsprechende Erziehung
zuteil werden zu lassen, die zeigt, daß die Blinden nicht nur
bildungsfähig sind, sondern wie Sehende nützliche Glieder
der menschlichen Gesellschaft werden können.
»»»— —»»»— —»»»

Gerichtet.
Skizze von Eduard Völliger.

Liebkosend streichen die letzten Klänge des Orchesters
durch die Wipfel der Palmen und verklingen über den Wel-
len, die leise rauschend an die dunklen Uferfelsen schlagen-

Eine herrliche Nacht breitet sich über die Bucht von X. Eine
Stacht voller Lust und Liebe, voller Sehnsucht und Leid.

Aus den hohen erleuchteten Hallen des Kasinos ergießt
sich der Strom der Fremden auf die weiten Strandprome-

> naden, deren Lichter der Küste entlang wie Sterne
^

leuchten. Kurze Zeit erschallt noch fröhliches Gelächter und
verhaltenes Flüstern, dann wird's still, die Lichter versinken
ins Dunkel und die blaue Nacht legt voll und schwer ihre
Schwingen über das ruhende Land. —

Ein süßer, betörender Geruch von blühenden Blumen
steigt aus dem Dunkel des Parkes, der sich an die Anlagen
des Kasinos schmiegt und die kleine weiße Villa umfaßt
wie schwarzer Samt den gleißenden Edelstein. Traumhaft
bleich schimmert der weiße Marmor des Hauses: geisterhaftes
Raunen zittert durch die Bäume: wie unterdrücktes Weinen
klingt das Gurgeln der Wasser in der kleinen Bucht.

Aus dem Dunkel einer Hecke lösen sich zwei Gestalten
und schreiten eng aneinander geschmiegt nach der Terrasse,
die am Ende des Parkes den Ausblick auf das Meer frei
läßt. Auf der breiten Mauer lassen sie sich nieder, das
junge Weib den Rücken auf die Brust des Mannes bettend,
ihren Blick bald in den sternübersäten Nachthimmel tauchend,
bald in das flackernde Feuer der Augen in dem Gesicht,
das sich zum Kusse über sie neigt.

„Wirst du mich verlassen, Charlotte?"

Ihr schauernder Körper drängt sich tiefer in die Um-
armung, näher an die starke Brust des Geliebten.

„Wirst du gehn?"
Sie spürt seinen heißen Atem, den brennenden, ver-

langenden Blick: fühlt die Kraft seiner Hände, die sich wie
Krallen in ihren Arm senken: empfindet seine Umarmung
wie drückende Fesseln auf ihrem zarten Körper —

„Ich werde gehn!"
sie windet sich unter der brutalen Macht, die sie

empor reißt — dichter noch an den harten Körper, näher
dem Mund, der so oft ihre Liebe besungen, und der nun
Widerrufung der schicksalsschweren Worte verlangt. —

„Ich werde gehn — morgen schon." —
Es kommt ihr schwer über die Lippen, aber nun weiß

er, daß es entschieden ist. Sie hat ihm, als er sie soeben

emporgerissen, über die Schultern geschaut, und während
dieses einen Augenblickes — der klarste, vielleicht der einzige
klare des kurzen Traumes an seiner Seite — ihre Zweifel-
hafte Lage in ihrer ganzen bittern Wirklichkeit erfaßt: er.
seine Liebe, seine Küsse und rings um sie der tiefe dunkle

Abgrund. —
Einige Stunden später entführte der Pariser-Expreß

die Geliebte des fremden Malers aus der weißen Villa
am Meer. —

Langsam, viel zu langsam für das liebende und
trauernde Herz schleichen die Stunden dahin. Zum letztenmal
trinken Charlottens Augen die Pracht der sonnetrunkenen
Landschaft. Das monotone Rasseln der fliegenden Räder
lullt sie in einen wohltuenden Dämmerzustand, der sie die

Tragik des Augenblicks vergessen läßt. — Sie durchträumt
nochmals die Monate, die sie mit Sven hier gelebt hat. —
Unvermutet war der junge Mensch in ihr Leben getreten.
Als Maler fremd in der großen Stadt weilend, war er
durch Freunde in ihrer Familie eingeführt worden. Das
slille, kraftvolle Wesen des Nordländers hatte sie angezogen,
gefesselt — und als er nach dem Süden ging, war sie ihm
gefolgt. Mann und Kinder verlassend, und nur noch der

Liebe zu dem jungen Manne lebend.

Und jetzt ging sie wieder dahin zurück. Sie wird sich

ihrem Manne zu Füßen werfen und Verzeihung erflehen.

Grau und kalt dehnte sich Paris unter dem nassen Nebel-
schleier, als Charlotte sich im Auto zu ihrer Wohnung führen
ließ. Sie hatte nicht geschrieben, wann sie kommen würde.

Sie hoffte in aller Stille ihren Platz wieder einzunehmen, den

sie vor Monaten leichtsinnig verlassen. Ihr Gemahl wird ihr
verzeihen, die Kinder werden ihre Mutter mit Jubel begrüßen.
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